
Kleine Beiträge

Eigenschaft des Objektes AaUusgewählt wurde, c5 dann vollständigdamit bezeichnen. Güntert führt das altgermanische Wort fürMensch, ah g0OMO, SOoL. umn  9 d W as miıt dem lat. humus Ekrdboden
verwandt 1st Es bedeutet also „der Irdische“, augenscheinlich 1mMGegensatz den Göttern. Der behaupten, wortverwandte DıingewWwWIie humus, O0OMO und gomo selen auch wesensverwandt, geht doch
nıcht

Eine Leichnung auf 293 bringt die christliche Ordnung der Ur-bildkreise ZAHS Darstellung. Das sieht iast aus, qals ob das Christen-
ium NUu  n} auch sprachlich Sanz Neue Voraussetzungen geschaffen abeber ebensowenig W1€e Christus un das Christentum das Physiologischeund Psychologische der Menschen geändert haben, haben S}ie dıe
Sprache geändert. SIie ist Nnau etwas Natürliches im Menschen,wıe andere Vorgä  ge sınd Eın griechischer Heıde des Jahrhun-
erts hat sıch keiner anderen Sprache bedient als die Evangelisten und
die Apostel. Daß das Christentum ıIn anderer Weise die Sprache be-
reichert haf; daß durch das Mittel der Sprache die christliche Begrifis-welt aufgebaut werden konnte, wıird keiner bestreiten, aber dieser
Punkt SteE 1ler nıcht ZUr Debatte

Mitteilungen und Anregungen en Missionen
Dıe Bekehrung der Vornehmen und Gebildeten ın ına

Wenn WITr die Missionsgeschichte Chinas der etzten Jahrhunderte
durchgehen, muß unNns auiffallen, daß,; einige Sanz wenige Ausnahmen
abgerechnet, die katholische Kirche ihre Bekehrungen fast UT unter
der Landbevölkerung machte. Abgesehen davon, daß 1im allge-meınen zuerst den Armen das Evangelium gepredigt wırd und AUS
Degreiflichen Gründen bel diesen auch leichter Aufinahme findet, sınd

besonders hier ın China Hindernisse und Schwierigkeiten VOT-
handen, die 1n auswaärtsstehender gar nıcht denkt. 1es 1m Interesse
der Missıon. darzulegen, moögen die iolgenden Ausführungen dıenen. Da
der Verfasser bereits Jahre als Missionar In China tätıg ist un
augenblicklich miıtten 1ın der Praxis solchen Schwierigkeiten ınd Hinder-
nıssen begegnet, greife ich hinein 1Ns Menschenleben und bringe 1m
rolgenden Aur persönlich Lirlebtes.

Eben stellt sich 1ıne vornehme Witwe 1m Alter Von Jahren AuUsder nahen Stadt Isıning XOI ın der Absıicht siıch hiler au{i die hl Taufe
vorzubereiten. Sıie WAar die zweite Frau elines reichen Notabeln. Alssolche konnte SIE nıcht getauft werden; U ist S1e frel, da ıh Mannn
gestorben. Als ich sie heute prülfte, Land ich S1e gul unterrichtet. Wie
kam s1e überhaupt ZU Christentum? Vor einem Jahre iand S1e sıch
unter uUuNnseren Flüchtlingen und machte Bekanntscha{f{t, schloß Freund-
schait mıiıt einer gut katholischen vornehmen Wilwe, die auch VOr
einigen Jahren erst das Christentum kennengelernt Durch diese
belehrt und bekehrt, Tand sS1e während ihres unireı wılligen Aufenthalteshier 1m Flüchtlingslager den Weg ZUuU wahren Glauben. Im März diesesJahres lud S1e mich mi1t anderen vornehmen (zästen Z LTisch in der
Absicht, siıch dankbar dr erzeigen, mehr mıit dem Missionar ın Ver-
bindung en, ihre Familie und ein1ıge Vornehme mıit dem Miss1ıonar
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bekannt machen. DDie Gäste stellten ich nach und nach e1in. Die
Damen aber nahmen nach alter Sıtte nıcht Essen teil, standen aber

chınesische Sitte in unNnserer Nähe, daß S1e alles eobachten
und anhören konnten. Später sa  € mır dıie astgeberin, s1ıie habe dies
absıchtlich angeordnet, damıit auch die Damen den Missionar aus
nächster Nähe sähen, seine Religionsgespräche hören könnten, ıh und
die katholische elıgıon kennenlernten. Vor 102715 Jahren War
einiach unmöglıch, bel Tısch über eligıon sprechen; dies hat sich
1U  — ott ank geändert, v  9 daß InNna  — jetzt Vor dem Mıssıonar fast
immer auf Religion sprechen }  K  T  ommt. Der Wiıtwe ich gesagt
ich würde NUur ihrer Einladung iolgen, wenn s1e sich tautien heße FeSD.
sich ernstlich auf dıe Taufle vorbereite und auch ihre Familıe religös

beeinflussen. SO War m1r rec angenehm, qls gleich be1 der ersten
Begrüßung che Herrn das Gespräch au{f die Relıgıon brachten Unser
u  T Br. Camıillus ireu meıner Seite War auch Gegenstand der
Unterhaltung. Was ist dıe katholische Religlon, wı1ıe ste s1e Z
Protestantismus, W as ist Priıestertum, W as Ordensstand? Was hat der
Priester tür einen Bildungsgrad, 1st Bischof, Was Papst, w as
Christus? Was wird erfordert, urn Christ werden, W 9a5 hindert, Christ

werden, können Beamte und Kauflleute auch Christ werden? uUuSW.
Als erstier nahm eın chinesischer rzt das Wort „Ich hin auch eın
Christ, eın 16 Sünder  .. Offenes, aber beschämendes Bekenntnis VOr
all diesen Heıden. Wiıe kam dies? Niemand wußte, daß dieser Herr
katholisch WAar, selhst die obengenannte ‘ Wıtwe N1IC. bel der ZU  —
Miete wohnte und gut bekannt N AT Er erzählte, sSe1 mit 11 Jahren
getauft worden Jjetzt ist ©1° bereits mit Jahren se1 Or weit
wegs ın eine Danz andere TOVINZ NngeCNn, dort habe dıe Gewerbe-
schule besucht, sSe1 Kaufmann geworden, dann Mılıtärarzt, Chefarzt un
praktızıere Aun se1t ein1gen Jahren hlıer In Tsining-Stadt, Lr habe nı]ıe
Christen VOo  — seliner Stellung geflunden, daher sıch quch se1t Jahren
Nn1ıe qals Christ bekannt da ıhm unmöglich WAar, seıne Christenpflichten

eriüllen Wenn ich mich als Christ kenne, mMu ich doch auch
danach leben. Ich iragte iıhn, ber WwW1€e kamen Sie dazu, siıch eute VOr
mır und diesen Herrn als Christen, ja als Sünder bekennen? Seit
3D Jahren, C: Wr ich noch n1ıe nahe be]l einem Priester un
iıch mußte mich als Christen un Sıunder bekennen. Nachdem ich mich
noch weıter heı und über ıhn erkundigt, ührte ıch ıh seinem
Piarrer ın Tsining-Stadt, der ıh als guter Hirt ireundlichst auinahm
und weiıter hılft, alles 1ın Ördnung bringen

In der Tafelrunde War als vornehmster Chinesischer ast eın Junger
Oberbürgermeister. FEr W ar cschr ireundlıch, gesprächiıg und hbesonders
interessiert für eligiıon. Am anderen FTage uchte mich wıieder qauf
und erkundıgte sich Nn  u über 1: Religion un iragte mich dann,
ob Beamte w1€e auch katholisch werden könnten. Was ich natürlich
bejahte und Beispielen illustrierte. Für mich WAar e1ine Freude,
zumal seine jJunge TAau auch sıch interesslerte. Auch cie oben genann
Witwe War zZugegen. Als diese Nnu sah, daß ich mich des Mannes
annahm un mich bemühte, ıh aufzuklären, S s1e plötzlich:
„Priester S1D dir doch keine Mühe, kann Ja nicht katholisch werden.
denn e hat Ja WwWwel Frauen“. ur mich kam dies WIe eın zalter W asser-
strahl un der Herr wurde traurıg. Später hörte ich VOo  —; derselben
Witwe, daß er auch Opium rauche und ın anderer mir, jener
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könne nıcht Christ werden, habe in etzter eit zuvıel Ungerechtes
erworben.

Der reiche Herr ın unserem Catechumenatsdor{fe hat drel
Frauen. So kann er nıcht getauift werden, auch nıcht eıne zweite und
dritte Frau, die erste bereitet siıch quf die Taufie VOT.

iıne andere Junge Frau, un allen Frauen besten unterrichtet,
wirklich iromm, kann nıcht getauit werden, weil s1e zweite Tau 1st.
Ihr Mannn iIrüher Kreismandarın, möchte auch getaulft werden, lernt
Gebete, hat aber dies Hindernis. Die TSIe entlassen bringt auch
nıcht ertig, da Ss1e alle drei gut mıteinander auskommen. Die erste TAauUu
bereitet sich zudem auf die Taufe VOrT un wird in ZwWweıl Wochen eın
Kınd (zottes.

ıne andere ame wurde VOLr dreı Monaten 1er getauift S1e War
die sıiehte Frau; inr Mann, der zugleich Frauen e ıst schon LOL,
WIas iıhrer eele UuIXl utzen wurde.

iıne vornehme üÜochammedanerın will chriıistliıch werden. Ihre
(Glaubensgenossen ın un Flüchlingslager merkten und sofort
wurde sS1e boykottiert, aber trOiz aller Schwierigkeiten un Hindernisse
hält s1e durch. Da ıhrı ann, auch Mohammedaner, ihr die Freiheit Jäßt.
helfe 1C ihr und unierstiuize s1e In ıhrem Vorhaben und NU.  — 1st s1€e
(sott ank getauit und 1ne€e uUuNSsSe elirıgsten Christinnen. egen iıhrer
mohammedanischen Glaubensgenossen kann s1e wohl nıcht mehr ıhr
IiIrüheres Heım zıechen un wiıll sıch mıiıt Familie hler In der Nähe der
Mission ansıedeln Der Mann 1m Herzen katholisch, wo uUuNsSsSeTECEIN
(;ottesdienste bel, wagt a.ber jetzt noch nıcht dıe Taufe empfangen,
weiıl seine Glaubensgenossen ıhn nıcht A UsSs dem Auge lassen und
durch schnelles Handeln ihre Rache heraufbeschwören würde.

Kın Gutsbesitzer, iIrüher Beamter 1m Finanzminister1ium, ist se1it
einem Jahre einer der eılirıgsten Besucher des Gotteshauses und meıner
Katechesen und hat den besten Wiıllen getault werden. Sein Bruder

Advokat ıst mit Frau un Kınd bereıits getauft, se1ın dritter Bruder
wird dieser Tage etauft Seın Vater wurde voriges Jahr 1er In der
Sterbestunde getauit Nun mussen noch die Leichenfeierlichkeiten nach-
geholt werden, w1e (Las Sıtte ist be1 den Notabeln Bei dieser Ge-
legenheit kommen zahlreiche eidnische Verwandte, Bekannte, Freunde
mıiıt all ıhrem Aberglauben und da ist für ıh: als ersten Sohn und
MHaupt-Erben eiıne iast moralıische Unmöglichkeit, Aberglauben VOT-
beizukommen. Aus diesem Grunde wıll mıt der Taufe arten, b1ıs die
Feierlichkeiten vorbeiı sınd

Manche werden nıicht Christ, weıl dıe Eltern noch leben un
das heidnische Begräbnis mi1t all seinem Aberglauben noch bevorsteht,
andere deshalh nıicht, weıl s1e dann dıe Ahnen nıcht mehr iın der
üblıchen Weise verehren dürfen. S o WAar ich neulich be1ı einer vornehmen
Famıilıe Gast, Aaus der sıch jetzt eine der Damen autf cie Taufe VOrT
bereitet ich LU  — diese ame iragte, weshalb wollen denn die
anderen Familienmitglieder nıcht christliıch werden, erhielt ich ZUFr
Antwort 35  Je meinen, dann könnten s1e nıcht mehr die Ahnen Ver-
ehren‘“‘.

Ein anderes Hinderni1s, allerdings seltener, ist der Buddhismus
vornehmen Familiıen. SO lst 1er eıne Dame, hbel unseren Schwestern
ETZOßECN, Innerlich 1st S1E längst christlich und möchte auch gerne gE-
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tauit werden. S1ie kann den Schritt vorläuhig nıcht tun, da e Schwleger-
eltern buddchistisch S1INnd.

Andere lassen sich durch dıe (rerüchte, dıe über das Christentum
im Umlauf{f sind, ahhalten War da d1e Verwandte uUuNsSseT€S antung-
(G(Gouverneurs. ihr Mann Wr Beamter ın Yenchowfu-Stadt und s1e selbst
stand kurz VOT der Taufe Zu SCFrEGIH großen Erstaunen und Bedauern
erschiıen sS1e nıcht mehr ZUuU Katechese und zr Gottesdienst. Wir
{uhren, daß S1€E nıcht getauit werden wolle Was Nar geschehen? Die
un  rau und Katechistin, Mie mit iıh: sehr gut bekannt War und der

wirklıch le1ıd tal, wollte den Grund, weshalb S1€e nıcht getauit werden
wollte, Vo  — iıhr selbst erfahren. Die Dame ıh se1 ıne Ver-
wandte ihr gekommen und habe S1e gewarnt, sich taufen lassen.
„Ich we'ß, diese Z Ar Du wiıllst bald getauft werden, NUNn Se1
vernünitıg un höre auf miıch Was iıch Dir jetzt SaßcC, wirst Du mM1r
Nn1ıC Jauben, qaber ist die Wahrheit: Man wıird Dir Herz und Augen
ausreißen, daher bın iıch gekommen, ıch Varnen und doch nıcht
diesen Schritt Z tun  06 Was die Jungfrau auch sa  e ıh 1eSs UuSs-
zureden, haltf nıchts, obschon die ame doch A USs äachster Nähe das
Christentum kannte. Hier ist tatsächlich unter den Heıden das Gerücht
verbreitet, De]1 der etzten ung würden dem Kranken Herz un Augen
ausgerissen eiINn anderes G(rerücht, werde dem Kranken eın Nagel
durch den KopfI getrieben.

Es ıst fast unmöglich, Schüler un Schülerinnen taufen, Nn
S1Ee auch noch gul unterrichtet, noch Iiromm sınd, gen der
deirat, der s1e entgegengehen und bel der sS1Ee SOZUSAagEN iımmer VON den
heidnischen Eltern abhängen

ur Beamte liegt eın groles Hındernis In der Korruption des
Beamtenwesens. FKür einen Katholiken, der seline Christenpflichten
T ertüllen Will, entstehen dort iast unüberwindliche Hındernisse.
1aß meist unmöglich ist, beides verbinden. So las ich dieser Tage
noch ın den Zeitungen, w16€e überall, besonders iın den Städten, dıe
Beamten angehalten werden, den ((r6tzenkult des Stadtgottes und des
Con{fiuzius pflegen, ihre Tempel restaurleren, W as selbstverständ-
iıch ScCreEN Christen verboten ist Eın Prıyatmann kann sıch da schon
leichter zurückzıehen, aber WwW1e soll dies eın christlicher Beamter tun,
der Ja Führer Seın soll

Wie schwieri1g ist cs doch ın den chinesischen Städten, das
Christentum verbreiten! Wie die Beamten, haben auch die Nota-
beln, die Reichen In der Stadt, urchweg mehrere Frauen, rauchen
vielfach Op1ıum, haben auf dieser Erde, W as sS1e wünschen. Sie haben
gar kein Verlangen nach Höherem, haben Sar N1IC dıe Kraft dazıu,
sıch auizurafien und sehen 1m Christentum 1Ur einen rechen Fın-
dringling, der ihrem angenehmen Leben durch allerlei Vorschriften
eın nde machen will, iıhnen also NUuUr Nachteile, aber menschlich

Das ist die Wahrheit über diegesprochen keine Vorteile bringt.
Schwierigkeiten und Hindernisse bei der Christianierung der Vor-
nehmen und (‚ebildeten 1n China, w1e der Schreiber seiner
S0Jährigen Miss1onspraxI1s selbst mi1tangesehen und persönliıch erleht hat
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